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Die Geschichte über Ihren Großva-
ter Rudolf Spohr in der Kreiszei-
tung hat dafür gesorgt, dass die
Redaktion viele positive und ne-
gative Reaktionen erhalten hat.
Haben Sie die Debatte verfolgt?
Selbstverständlich habe ich die
Debatte verfolgt. Zumindest den
Teil, den ich aus der Ferne wahr-
nehmen konnte.

Wie schätzen Sie die öffentlichen
Äußerungen ein?
Sie sind zunächst einmal sehr
ambivalent und polarisiert. Ich
schätze, dass sich in den jeweili-
gen Positionen auch grundlegen-
de Haltungen der Beteiligten
nicht nur zum Umgang mit dem
Nationalsozialismus widerspie-
geln. Die zahlreichen Reaktionen
sprechen dafür, dass mit dem
Thema ein Nerv getroffen wurde.
Das hängt sicherlich auch mit der
Bekanntheit und dem guten Ruf

meines Großvaters in einem Teil
der Bevölkerung zusammen. Teil-
weise besteht ein sehr loyales
Verhältnis zu seiner Person.

Sind Sie davon überrascht?
Dass es bei einer lokalen Veröf-
fentlichung Reaktionen geben
würde, hatte ich vermutet. Die In-
tensität und Quantität der Beiträ-
ge ist jedoch bemerkenswert.

Haben Sie und Ihre Mutter auch
privat Briefe, Anrufe oder Mails
erhalten?
Ja, es gab sehr vielfältige Reaktio-
nen. Ich bin mit vielen Menschen
in Austausch getreten, habe teil-
weise Diskussionsbereitschaft ge-
funden, wo ich sie nicht vermutet
hätte. Auch boten Außenstehen-
de Unterstützung an. Das bedeu-
tet mir natürlich sehr viel. Ge-
freut hat mich vor allem, dass es
positive Reaktionen aus Norden-
ham gab und in Gesprächen inte-
ressante Geschichten an mich he-
rangetragen worden sind, die
meinen Großvater, seinen Wir-
kungskreis und die Stadt Norden-
ham betreffen.

Welche Einstellung überwiegt da?
Das hängt ganz davon ab, wer
spricht. Auf meinem persönlichen
Umfeld, in dem es vielleicht eine
besondere Sensibilität für das
Thema gibt, gab es vornehmlich
Zuspruch. Ich war aber auch froh
über vereinzelte kritische Bemer-
kungen und Anregungen, die al-
lerdings einen anderen Charakter
hatten als einige abwehrende Le-
serbriefe. Kritik bedeutet mir viel,
mit Verleumdungen und dem
Wittern von Verschwörungen
mag ich mich jedoch ungern auf-
halten. Dass einige die Debatte
als Anreiz genommen haben, in
der eigenen Familie zu recher-
chieren, gehört zu den wirklich
positiven Effekten.

Die Stadtverwaltung überlegt, ob
sie Ihrem Großvater die 1994 ver-
liehene Ehrenplakette aberkennen
soll, die Goethe-Gesellschaft berät
darüber, ihm die Ehrenmitglied-
schaft abzuerkennen. Wie wichtig

ist Ihnen das?
Erst einmal sind das Überlegun-
gen und Forderungen, die nicht
von mir stammen. Da möchte ich
niemandem reinreden, gebe aber
gerne Einblick in die Recherche.
Mein Eindruck ist, dass ich mir
andere Fragen stelle als die ge-
nannten Institutionen. Die Stadt-
verwaltung möchte eine „juris-
tisch saubere und belastbare Ent-
scheidung“, mir geht es eher um
eine Analyse, Interpretation und
Kontextualisierung vorhandener
Dokumente. Ich persönlich stehe
einer rein formal-juristisch ge-
führten Debatte um solche Aber-
kennungen skeptisch gegenüber,
sofern sie nicht mit grundsätzli-
cheren Fragen beispielsweise
nach eigenen Versäumnissen ver-
bunden wird. Es wird sich zeigen,
wie in der Stadt weiterhin damit
umgegangen wird und ob die
Konsequenzen über die eventuel-
le Distanzierung von einer Person
hinaus gehen.

Was erhoffen Sie sich davon, dass
der Fall Ihres Großvaters nun einer
breiten Öffentlichkeit in der We-
sermarsch bekannt ist?
Mein Großvater ist nur ein Bei-
spiel für den jahrzehntelangen
Umgang mit dem Nationalsozia-
lismus in Nordenham und der
Bundesrepublik. Der eigentliche
Skandal – das nimmt leider kaum
jemand wahr – ist die Normalität
solcher Fälle. Wenn nun in An-
sätzen eine Beschäftigung damit
stattfände und vielleicht hier und
dort jemand auch in der eigenen
Familie Fragen stellte, wäre schon
viel erreicht.

Warum glauben Sie, dass die Aus-
einandersetzung mit den Taten
und Einstellungen der Menschen
in der Zeit des Nationalsozialismus
heute noch geführt werden muss?
Der Nationalsozialismus ist we-

der „lange her“, noch ist seine
„erfolgreiche Aufarbeitung“ in der
Bundesrepublik mehr als ein My-
thos. Abgeschlossen sind die Ver-
brechen, nicht jedoch ihre Wirk-
mächtigkeit und die Konsequen-
zen für Überlebende sowie Ange-
hörige der Opfer. Die Auseinan-
dersetzung mit der Rolle der eige-
nen Vorfahren bietet die Möglich-
keit, Dinge konkret zu machen,
wo sie einen selbst betreffen. Da-
rüber hinaus sind extrem rechte
Organisationen und ihre Begüns-
tigung durch Mehrheitsgesell-
schaft und Behörden nicht nur
ein Phänomen der Vergangenheit,
wie heute am Beispiel des soge-
nannten NSU sichtbar wird.

Was entgegnen Sie denjenigen,
die Ihnen vorwerfen, ungehörig zu
handeln?
Einige scheinen nicht so genau
beachtet zu haben, dass der ur-
sprüngliche Artikel gar nicht von
mir, sondern von Ihnen stammte
und auch die darin enthaltenen
Interpretationen nicht zwangsläu-
fig meinen entsprechen. Mit der-
lei abwehrenden Reaktionen
muss man wohl leben. Wo der
Umgang mit der NS-Vergangen-
heit in der Bundesrepublik kriti-
siert wird und andere diesen ver-
teidigen, prallen eben Welten auf-
einander.

NORDENHAM. Als Kind verbrachte
Johannes Spohr oft die Ferien bei sei-
nen Großeltern in der Rosenstraße.
Später begann er, unter anderem
durch Funde und Recherchen, sich
mit der NS-Vergangenheit seines
Großvaters zu beschäftigen. Kreiszei-
tungsredakteurin Ellen Reim schrieb
über das Thema eine Folge der Serie
„Die Wesermarsch im Krieg“. Nun
hat sie Johannes Spohr befragt, wie
er die Reaktionen auf den Bericht be-
urteilt.

„Das Thema trifft einen Nerv“
Interview mit Rudolf Spohrs Enkel Johannes über Nazi-Vergangenheit und heutiges Abwehrverhalten

Rudolf Spohr im August 1942. Die Berichterstattung in der Kreiszeitung über sein Verhalten während des Krieges hat in Nordenham für großen Wir-
bel und zahlreiche Reaktionen gesorgt. Im Interview erzählt nun Spohrs Enkel Johannes, wie er die Situation beurteilt. Foto Archiv Spohr

Zur Person
Johannes Spohr ist der Enkel von
Rudolf Spohr. Er ist Historiker und
Journalist. Nach dem Tod seines
Großvaters hatte er im Haus der Fa-
milie Spohr an der Rosenstraße Do-
kumente und Fotografien gefunden,
die darauf hinweisen, dass Rudolf
Spohr ein vom Nationalsozialismus
überzeugter Antisemit war. Im Sep-
tember hatte die Kreiszeitung in ih-
rer Serie „Die Wesermarsch im
Krieg“ darüber berichtet.

Johannes Spohr hat sich ausführlich mit nachgelassenen Fotos und
Schriftstücken seines Großvaters aus der Kriegszeit beschäftigt. Foto kzw

Rudolf Spohr verstarb hoch ge-
ehrt im Dezember 2006. Foto Archiv

Stadt prüft Unterlagen in Sachen Spohr
Rudolf Spohr wurde 1994 wegen seiner Verdienste um das kulturelle Leben
in Nordenham die goldene Ehrenplakette der Stadt verliehen. Ob diese
Auszeichnung ihm nun posthum aberkannt werden soll, das prüft die Stadt-
verwaltung derzeit. Erster Stadtrat Carsten Seyfarth hat sich in dieser Woche
von Johannes Spohr einige von Rudolf Spohr verfasste Berichte aus seiner Zeit
als Ordonnanzoffizier beim Oberkommando des Heeres sowie Fotos zeigen las-
sen. „Wir brauchen belastbare Fakten“, betont Carsten Seyfarth. Sollte
sich bei der Prüfung herausstellen, dass Rudolf Spohr eine antisemitische
Grundhaltung vertreten habe, könne man zu dem Schluss kommen, dass er
sich der städtischen Auszeichnung nicht als würdig erwiesen habe. Noch
vor Ende des Jahres, so hofft Carsten Seyfarth, wird die Stadtverwaltung
dem Rat Erkenntnisse vorlegen, nach denen das Gremium dann entscheiden
muss.

WESERMARSCH/OLDENBURG.
Wenn die dunkle Jahreszeit be-
ginnt, registriert die Polizei in
der Regel einen Anstieg der
Wohnungseinbrüche. „Ange-
sichts dieser Entwicklung ist es
unsere Pflicht, die Bürgerinnen
und Bürger auf die Gefahren
aufmerksam zu machen und
sowohl Maßnahmen zur Ver-
hinderung von Einbrüchen als
auch zur Ergreifung der Straftä-
ter zu unternehmen“, sagt der
Präsident der Polizeidirektion
Oldenburg, Johann Kühme.
„Ein Wohnungseinbruch

stellt für jeden Betroffenen ei-
nen erheblichen Eingriff in die
eigene Privatsphäre dar. Neben
dem finanziellen Verlust und
den angerichteten Schäden
bleibt bei vielen Betroffenen
ein Gefühl der Unsicherheit
zurück“, so Johann Kühme
weiter.
Gründe für den Anstieg der

Wohnungseinbrüche in der
dunklen Jahreszeit gibt es viele:
Zum einen sinkt für potenzielle
Täter aufgrund der früher ein-
setzenden Dunkelheit das Risi-
ko, entdeckt zu werden.
Zum anderen lässt während

der Wintermonate die soziale
Kontrolle nach, weil sich die
Menschen weniger im Freien
aufhalten und somit verdächti-
ge Individuen oder Einbruchs-
geräusche in einem Wohnge-
biet seltener auffallen.
Im Zuständigkeitsbereich

der Polizeidirektion Olden-
burg, das auch die Weser-
marsch umfasst, wurden im
vergangenen Jahr 3620 Einbrü-
che registriert. Damit blieb die-
se Zahl in etwa auf dem glei-
chen Niveau wie im Jahr 2012.
Die stetige Zunahme der Ein-
bruchszahlen seit 2008 hat sich
damit im Jahr 2013 nicht fort-
gesetzt.

Rückgang möglich
Die im Jahr 2014 bislang regis-
trierten Fälle lassen sogar auf
einen Rückgang der Zahlen
hoffen. Die dunkle Jahreszeit
steht allerdings erst noch be-
vor; daher bleibt die Entwick-
lung der Einbrüche auch in Zu-
kunft besonders im Fokus der
Polizei.
„Für uns sind diese immer

noch hohen Zahlen weiterhin
Anlass, mit gezielten Maßnah-
men gegen Wohnungseinbrü-
che vorzugehen und damit ei-
nen Schwerpunkt der polizeili-
chen Arbeit zu bilden“, sagt Jo-
hann Kühme.
„Die in dem Schwerpunktbe-

reich eingesetzten Sachbearbei-
terinnen und Sachbearbeiter
tauschen in den entsprechen-
den Fällen überregional und
länderübergreifend Erkenntnis-
se zu Straftaten und Tätern aus
und sind eng vernetzt. Sämtli-
che Informationen werden mit-
tels moderner und technikge-
stützter Fallanalysen ausgewer-
tet“, macht der Polizeipräsident
deutlich.
Das Thema Einbruchschutz

stellt daneben in jedem Jahr
auch einen besonderen
Schwerpunkt in der Arbeit der
polizeilichen Kriminalpräventi-
on dar. Zusammen mit Part-
nern aus der Versicherungs-
wirtschaft und Industrie starte-
te die Polizei im Jahr 2012 die
bundesweite Öffentlichkeits-
kampagne „K-Einbruch“.
Wesentlicher Bestandteil die-

ser Kampagne ist dabei der
bundesweite „Tag des Ein-
bruchschutzes“, der seitdem je-
weils am letzten Sonntag im
Oktober – dem Tag, an dem die
Sommerzeit endet – im Zei-
chen des Einbruchschutzes
steht. (kzw)

Einbrüche:
Polizei rät zu
Achtsamkeit

Während der dunklen Jahreszeit
kann es vermehrt zu Einbrüchen
kommen, so die Polizei. Foto Tack
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word dat nu! Dat har een jo al
wat ehrder upfall’n kunnt, man
wenn’n smörgens an’n Fröh-
stücksdisch sitten deiht, noch
plierig in de Oogen, denn kriggst
dat jo noch nich so richtig mit.
Denn kickst erst mol de groden
Öwerschriften an, wu dat in de
Weltpolitik aflopen deiht, wat de
nee’e Präsident van Russland of
Ameriko seggt hett, wu uns Kanz-
ler dorup reagiert. Denn de Regi-
nolpolitik, of dor nu ’n Mann – of
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füerstangen van de Russen in-
köfft. Of se dor woll besünnert
billig ankomen sünd? Villicht een
Sünnerangebot, wieldes nu Putin
of wu de heet in Düütschland we-
sen is? Nestrowje?
Man dorvan will ick jo gornich
schnakken, wu kannt angohn,
wor de Gedanken so henloopen
könt. Wat mi upfall’n deh, dat
man, wenn man uppassen deiht,
allens veel billiger kriegen kann.
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rücklauf“ nömt sück dat.
Ut de Konkursmasse steiht up de
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ut’t Utland? An fröhlichsten geiht
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hochkomen, hett sekers ’n Spon-
sor funnen. Un nu sünd de Appa-
roten dübbelt so düer! Har ick
man domols dat Sünnerangebot
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